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ich zum Schlüsse und zu Ihrer Freude 5. nur noch, wie sehr der edle

Mann den Lehrerstand geliebt hat. .Nicht irgend jemand/ schrieb

Kellner in seinen Mitteilungen, „wird den Lehrerberuf und
den Lehrerstand mehr lieben, als ich. Und diese Liebe
ist mir geblieben, trotzdem im Laufe der Jahre sich

gar vieles geändert hat." Ja, sie ist ihm geblieben trotz vieler

Veränderungen und Wechselfällen, ist ihm geblieben sein ganzes Leben

lang, was auch etwas heißen will, denn Kellner ist mehr als 81 Jahre
alt geworden. Und auch der Tod hat diese Liebe nicht ausgelöscht. Vor
19 Jahren schied Kellner aus dieser Zcitlichkeit. Er wird jetzt sicher

im Himmel sein, aber auch jetzt noch droben im Himmel liebt er Sie,
verehrte Herren, und liebt er alle guten kathol. Lehrer.

Kellner hat noch ein Wort gesprochen, daS besonders für Euch

seine Bedeutung hat, es war eines seiner letzten Worte. Als er auf
dem Sterbebette lag und ihn noch der Bischof Dr. Korum besuchte,

sprach er zu ihm: .Herr Bischof, ich lege Ihnen die Leh-
rer warm anS Herz." Dieses Wort will ich ansehen, als hätte
es der sterbende Lehrer zu mir gesprochen, will es treu im Gedächtnis

behalten, eS tief zu Herzen nehmen, es befolgen mein ganzes Leben lang.
Ich verspreche also allen kathol. Lehrern und speziell dieser Lehrer»

Vereinigung meine Hochachtung und meine Liebe, meine Unterstützung
und mein Gebet — und zum Zeichen und Unterpfande besten spende ich

Ihnen und dem ganzen kathol. Lehrerstande meinen Segen.
Obstehende Arbeit ist uns vor mehreren Wochen von Sr. Gnaden dem

hochwürdigsten Herrn Bischöfe Dr. Ferdinand»« Ruegg in St. Gallen zu all-
fälliger Verwendung in den .Päd. Bl.' zugegangen. Gleichzeitig spendete Hoch-
derselbe der Redaltion und dem Vereine kath. Lehrer und Schulmänner den

bischöflichen Segen. Wir verdanken hiemit, sreudig gerührt ob dieser feinfühligen
Aufmerksamkeit, unserem vielverdienten einstigen Präfekten und nunmehrigen st.

gall. Oberhirten Arbeit und Segen im persönlichen wie im namen des wohl-
tuend beehrten Vereins recht sehr und empfehlen unser und des Vereines Wirken
sehr der Beachtung des hohen Gönners. D. Red.

Ein Sturm im Glase Wasser.
Unsere Nummer 29 ist ein wahrer Pechvogel. Erstlich laufen

Klagen ein, daß unser Organ die unheimliche Literaturfrage * wieder
aufgerollt habe. Natürlich anderes mit Mehrerem. Diesem ersten Rekla-
manten ganz ruhig folgendes: So lange Sie noch nie auch nur eine Silbe
in die „Päd. Blätter' geschrieben und bei Ihrem bekannten Opferfinn
nicht einmal ein Abonnement gewagt, so lange spreche ich Ihnen jedes
Recht zur Kritik des Inhaltes unseres Vereinsorganes rundweg ab.
Eine Ansicht deS edlen Volkspapstes Pius X. bringen wir wörtlich.
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auch wenn Nicht-Abonnenten und Nicht-Mitarbeiter, also bloße Gele-
genheitsleser, sich daran stoßen. Wir stehen in unseren redaktionellen
Ansichten unverrückbar auf dem grundsätzlichen Boden der Kirche, deren

fichtbarer und nicht beneidenswerter Stellvertreter Pius X. ist. Auf
diesem Boden stunden wir immer und bereuen die Haltung nie. Das
ein Erstes.

An R. „Aus der Schule — für die Schule" pag. 459 u. 46V
wird ein „Gewäsch", eine „phrasenhafte Anöderei" genannt. Demge-
genüber nur das eine Wort: Wer durch die Schule wirklich noch
christlich erziehen will, der versteht diese Plauderei und weiß
sie zu würdigen. Ein Mehreres nicht; wer nur dressieren
will durch die Schule, dessen .Geist" findet in unserem Organe keine

Nahrung. Erziehungauf kath. Basis und Unterricht
nach Bedürfnis und mit den Hilfsmitteln der G e-

genwart war und bleibt unsere Richtschnur, „^vauti"
kann also wieder kommen, seine Art der christlichen Anregung ist einfach,
natürlich und zeitgemäß, ganz hochgelehrt will sie nicht sein. Auch den

kurzsichtigen Vorwurf „faden KleinkrameS" lehnt die Red. für den wa»
ckeren ostschweizerischen Reallehrer entschieden ab, im Gegenteil findet sie

periodisch und abwechslungsweise derlei kleinere Plaudereien sogar an-
regend und interessant für Kreise, welchen die modernen pädagogischen
und methodischen Eintagsfliegen den Geschmack nicht — verdorben und
vereinseitigt haben.

Und nun zum dritten Punkte. „Severus" Pag. 460 u. 461 soll
ein .Knorzer" und ein „verschrobener Kamerad" sein. Redaktionell ha-
den wir in diesem Falle ein einziges Wort zu sagen: „Wir sind
k ath olischer seits in den B ü ch e r b e s p r e ch u n g e n zu
weitherzig." Das ist nun „Severus" scheint» nicht, und darum
dankt ihm die Redaktion, mag er im übrigen den Nagel auf den Kopf
getroffen haben oder nicht. Es schadet gar nichts, wenn speziell auf
kath. Seite „des Rühmens ohne Ende" in literarischer Richtung ein Ziel
gesetzt wird. Mehr Tiefe, mehr Rücksichtslosigkeit, mehr Geradheit und
weniger büchersüchtige Bequemlichkeit und weniger schlecksüchtige Liebe-
dienerei in die literarische Kritik hinein! Handeln wir so. dann leisten
wir der Hebung der kath. Literatur einen besten Dienst und verderben
weniger Talente, die ohne faules und schlecksüchtiges Lob eine Zukunft
hätten und Charaktere statt Memmen werden könnten.

Nun als Viertes die St. Galler Fibel pag. 461 u. 462 und
daS 3. Wort zu „Reformbestrebungen" pag. 467. In Sachen dieser
offenen aber bestgemeinten Darlegungen mit redaktioneller Geradheit
folgendes:

K. u. A. K. sind aktive ostschweizerische Lehrer nach jedweder
Richtung besten Klanges, auch gediegener beruflicher Bildung und treuen
katholischen, aber auch unverfälscht kollegialen Sinnes. Diese Behaupt-
ungen muß auch ein peinlicher Schiedsrichter bestätigen. Gegen diese 2
sehr v. Herren wenden sich nun mehrere der Redaktion befreundete Mit«
arbeiter, u. a. die H. Lehrer Beda Kühne und A. Karrer in Lachen-
Vonwil. Andere liebe Herren sandten vertrauliche, aufklärende Schrei-
ben, aber alle bedauern die 2 oben genannten Einsendungen. Was die
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ersteren 2 Mitarbeiter betrifft, fo erklärt die Red., daß selbige mit bei»

den Einsendungen weder direkt noch indirekt in Verbindung stehen. Im
Gegenteile hat die Red. aus ihren eingesandten Erklärungen die Ueber-

zeugung gewonnen, daß beide Herren die Auffassung von K. u. A. K.
rundweg verurteilen. DaS zur Genüge der lieben Herren Kühne und
Karrer.

Nun zu den vertraulichen Schreiben und in Verbindung damit zur
Fibelfrage selbst.

In erster Linie ist zu konstatieren, daß weder K. noch A. K. die

Herren Frei und A. u. K. Schöbi beleidigen wollten. Die Red. ist

überzeugt, daß diese Absicht beiden Einsendern ferne lag und ferne liegt.
Also vorab: weg mit der Deutung und Ausbeutung der Einsendungen
nach der subjektiv persönlichen Seite, diese gehört nicht hieher.

Nun die methodische und christliche Seite der Fibelfrage im Kt.
St. Gallen. Verschiedene Herren haben optima tiào und mit viel pâ-
dagog. Können und methodischem Takt sich daran gemacht, zu zeigen,
wie eine neue Fibel nach heutigen pädagogischen Bedürfnissen aussehen
müsse. Anderes mit mehrerem. Die Arbeit, ja eine verdiente Arbeit
dieser Herren liegt vor. Ein Einsender unseres Organes rühmt sie,

preist sie und besingt sie mit viel schönen Reden. Das ruft nun einer
Gegenkritik. Ein K. greift ein. spricht von einer Rumpelkammer, in die

man eine nur 10 Jahre alte Fibel versetzen wolle, streift leise und sachte
den hohen Olymp, der da befehle und erlaubt sich, in die neuen Ideen
persönliche Zweifel zu setzen, lind weiter läßt dieser schreckliche Herr
K. noch herausfühlen, daß aus der jetzigen Fibel ein christlicher Geist
wehe.

Das ist nun das ganze Verbrechen des Herrn K., der ein Prak»
tiker ist und der um die kath. Schule in ihrer methodischen und kon-

fesiionellen Seite Verdienste hat. Ich frage mich nun doch, ist denn
solche Kritik nicht mehr erlaubt? Wenn dem so sein soll, dann wollen
wir die Schulbude schließen, einen festen Siegel anbringen und einen

russischen Pascha mit der Peitsche davor setzen. Nein, bei Gott, ist diese

Kritik nicht mehr erlaubt, dann wollen wir einer pädagogisch-methodi-
schen Hebamme rufen, damit sie das Riechfläschlein bringt mit ein bis-
chen Lau ào (üoloAns. Meine lb. Freunde, wir werden klein, wir er-
weisen uns als pädag. Mimosen, die nirgends hin taugen, weil nirgends
ein Schirm groß genug ist, um unsere Empfindlichkeit zu decken. Ich
bin fest überzeugt, die verdienten Autoren, beide Herren Schöbi und Frei, den,
ken höher und männlicher, denn neue Ideen und Schöpfer neuer Ideen
bedürfen der Rüttelung, der Ausklärung, der Läuterung, und diese schafft

nur eine offene Kritik. Je offener, um so gesunder und frucht-
bringender!

Aber nun der A. K. Der redet von „Reformbestrebungen". Die
Quintessenz seiner Darlegungen dürste im kleinen Sätzchen ruhen:
„Mehr Erziehung, statt diese M eth od enh as ch e rei." Und
nun, was soll denn diese Forderung, in dieser Harmlosigkeit ausgedrückt,
anderes sagen als: es ist an der Zeit, es ist sogar höchste Zeit, daß
wir uns als Katholiken wieder ernsthaft darauf besinnen, daß die Schule
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erziehen und christlich erziehen soll und das umso mehr, weil die erste

Erzieherin — die Familie — bei den heutigen Erwerbsverhältnissen sür
Gegenwart und Zukunft der Kinder nicht mehr ist. aber auch nicht mehr
sein kann, was fie sein wollte und sollte. Was soll der harmlose
Satz anders sagen als: wir Lehrer und Schulmänner sollten der Frage
der zeitgemäßen Erziehung unserer Jugend mindestens ebensoviel Ernst
und Zeit widmen, als der wirklich im Uebermaß grassierenden Metho«
den»Manie der neuesten Zeit?! Diese Forderung ist aber doch berech-

tigt, entspringt den klaffenden Zeitwunden und dem allgemeinen Unbe-
Hagen mit dem moralischen und geistigen Zustande unserer heutigen
Jugend. Auch da bin ich wieder fest überzeugt, die beiden Herren
Schdbi und Frei tragen als christliche und als kathol. Lehrer nicht das

geringste Bedenken, meine hier offen niedergelegten Ansichten zu unter-
schreiben. Sie find mir alle 3 zu tiefblickend und zu kerngesund, um das
Studium der Methodenneuerung dem Studium der aktuellen Erziehung
vorzuziehen, drum nur nichts unterschieben, was weder K. noch A. K.
auch nur leise andeuten wollte. .Gebt den Worten ihre Bedeutung wie-
der,' rief der große Pius IX. Und „gebt mir 3 Worte, und ich bringe
einen an den Galgen' legt man dem schlauen Talleyrand in den Mund.
Und wenn ich die eingelaufenen Erklärungen gegen K. und A. K. und
die zur privaten Orientierung erhaltenen breiten Aufschlüsse lese, so kom-
men mir die geflügelten Worte von Pius IX. und von Talleyrand als
sehr berechtigt vor.

Nun zum Schlüsse in aller Minne. Die Zeiten in Sachen Schul-
und Lehrerfrage find sür uns Katholiken ernster, als daß wir unS über
Wortklaubereien zerzausen könnten. Wir brauchen die Methodiker und
die Erzieher, erstere mit der Neben-Qualifikation der letzeren und letztere
mit der der ersteren, beide tun in unserem Lager bitter not. Drum fort
mit kleinlichter Deutelei und zerstörender Empfindelei. Wir wollen uns
an die Schrift halten mit ihren? schönen Worte „Nur der. welcher „tut
und lehrt", wird groß heißen im Reiche der Himmel," also Erziehung
und Methode. — Das eine tun, das andere nicht lassen. Cl. Frei.

* Krganistengehatte im Kt. St. Kassen.
Der Amtsbericht des kath. Administrationsrates für das Zahr 1910 ent-

hält eine sehr interessante statistische Zusammenstellung der Gehalte von Geist-
lichen und Kirchendienern. Ti« Kategorie Organistengehalte möge hier
etwa« nâher ins Auge gefabt werden. Zunächst ist zu konstatieren, daß unter
der Ehrenliste der Gemeinden, welche ihre Organisten mit mehr als 1000 Fr.
besolden, St. Gallen, Rorschach, Wil, Rapperswil und Altstätten figurieren,
alle» Orte, die vermöge gröberer Anforderungen und mehrerer Leistungsfähigkeit
Musikdirektoren zum Orgeldienste herangezogen haben. Damit ist aber nicht
gesagt, daß nicht auch Organisten, die dem Lehrerstande angehören, in t ielen
Fallen Vorzügliches für die Sache Züzilias wirken, und es ist nur zu bedauern,
dab oft allzugrober SparsamkeitSstnn unserer kath. Kirchgemeinden, Voreinge-
nommenheit und mihtrauisches Vorurteil gegenüber den Lehrerorganisten die
Besoldungen noch nicht höher steigen lieben. Viele der ohnehin nickt allzu rosig
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